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Georg Philipp Telemanns Kantatenschaffen, von dem heu-
te noch etwa 2000 Werke vorhanden sind, gilt als Kom-
plex, dessen Erhellung im Detail noch aussteht. Werner
Menkes Thematisches Verzeichnis der Vokalwerke von
Georg Philipp Telemann, Frankfurt/M. 1982/83 (TVWV)
verschafft zwar einen Überblick, aber die Telemann-
Forschung steht beispielsweise in der Frage der Chronolo-
gie der Kantaten noch am Anfang, vor allem bei denjeni-
gen Kirchenkantaten, die weder innerhalb der datierten
Kantatenjahrgänge überliefert sind, noch aufgrund eruier-
barer Überlieferungszusammenhänge zu lokalisieren und
zu datieren sind. Das gilt in erster Linie für das Kantaten-
schaffen Telemanns vor seinen Frankfurter Jahren ab
1712, speziell für die ersten Kantaten des Komponisten
überhaupt bis zu seinem Weggang aus Leipzig 1705. Zwar
gibt es seit jeher literarische Zeugnisse für diese Werke,
aber Kriterien, sie aus der überlieferten Menge der Kan-
taten herauszufiltern, waren bislang nicht formuliert
worden.

Der Herausgeber hat auf der Wissenschaftlichen Konfe-
renz der 9. Telemann-Festtage der DDR, Magdeburg
1987,  in seinem Referat1 einen Komplex von ca. 20 Kan-
taten und kantatenähnlichen Werken Telemanns als Früh-
werke namhaft gemacht, die zwischen etwa 1696/97 und
1705 entstanden sein müssen, d.h. in Telemanns Hildes-
heimer Schüler- und Leipziger Studien- bzw. Musikdirekto-
renjahren. Zwei dieser Frühkantaten hat der Carus-Verlag
in sein Telemann-Archiv als Erstdrucke aufgenommen:
Bereits 1994 erschien Stehe auf, Nordwind (TVWV
1:1397, CV 39.133/01) und mit dieser Ausgabe wird der
Trauer-Actus über die Nicht- und Flüchtigkeit des mensch-
lichen Lebens mit dem Textbeginn „Ach, wie nichtig, ach,
wie flüchtig“ (TVWV 1:38) vorgelegt.

Beide Kantaten sind, wie auch die übrigen für Telemanns
Frühzeit in Anspruch genommenen, in dem handschrift-
lichen Musikalienbestand der Fürsten- und Landesschule
St. Augustin zu Grimma (Sachsen) überliefert, der seit 1962
in der Sächsischen Landes- und Universitätsbibliothek
Dresden aufgewahrt wird. Sie stammen aus dem „Jahr-
gang von Herrn Telemannen bestehend aus 63 Stücken“,
den der Kantor Johann Caspar Dietel in Falkenhain bei
Wurzen (Sachsen) zusammengestellt und der Grimmaer
Fürstenschule am 23. März 1723 für 8 Taler verkauft hat.2

Dietel beschäftigte für seinen professionellen Vertrieb von
Kantatenabschriften mehrere Schreiber, die vermutlich z.T.
unter seinen Familienangehörigen zu suchen sind. Deren
recht unterschiedliche Schreibfertigkeit und Musikkenntnis
sind die Ursache einer unzuverlässigen Werktradierung,
wie die Kritischen Berichte der beiden Kantateneditionen
ausweisen. Einer der Söhne J. C. Dietels war Johann Lud-
wig Dietel, der für Johann Sebastian Bach zwischen 1729
und 1735 als Kopist gearbeitet hat.3 Für die Telemann-
kopien bis 1723 kommt er allerdings aufgrund seines Alters
– er wurde im Dezember 1713 geboren – nicht in Frage.

Wichtigste Datierungskriterien für die Kantaten als
Frühwerke Telemanns sind die Beschaffenheit der ihnen
zugrundeliegenden Texte und deren musikalische Um-

setzung. Beide tragen nicht die Merkmale der „Madrigali-
schen Kantate“ mit ihren, dem Formenrepertoire der
Barockoper entnommenen Semplice-Rezitativen und Da-
capo-Arien. Diese hatte Erdmann Neumeister in Weißen-
fels ab 1700 in der Kirchenmusik heimisch zu machen
versucht. Telemann, grundsätzlich offen für Neumeisters
Kantatenreform, übernahm den Neumeistertyp, der selbst
Wandlungen durchgemacht hatte, frühestens in seinen
Eisenacher Jahren zwischen 1708 und 1712.

Im Trauer-Actus über die Nicht- und Flüchtigkeit des
menschlichen Lebens haben wir es mit dem wahrschein-
lich frühesten Werk des Grimmaer Telemann-Kantaten-
komplexes zu tun. Seine textliche und musikalische Faktur,
nicht weniger aber die noch unvollkommene Beherr-
schung des reinen Satzes durch den Komponisten – Quint-
parallelen und sonstige Stimmführungsungeschicklich-
keiten gibt es häufig –, dem es gleichwohl von Anfang an
nicht an reicher Erfindung gemangelt hat, legen nahe, die
Entstehung des Werkes in Telemanns Hildesheimer Schü-
lerzeit zwischen etwa 1696/97 und 1701 anzunehmen. In
seiner Selbstbiographie in Johann Matthesons Großer
General-Baß-Schule (Hamburg 1718) berichtet er, daß er
in Hildesheim „den Anfang zu Kirchen-Compositionen
machte, wovon fast alle Sonntage ein Stück aufgeführet
wurde.“4 Das geschah, der Selbstbiographie in Matthe-
sons Grundlage einer Ehren-Pforte (Hamburg 1740) zu-
folge, in den katholischen Gottesdiensten der St. Gode-
hardkirche, wo Telemann „deutsche Zwischencantaten
einführte“ und „alles mit Evangelischen bestellete“, unter
denen sich sicherlich auch Mitschüler am Hildesheimer
Gymnasium Andreanum befunden haben.5 Telemann
kann diese frühe Arbeit in den Musikalien der Leipziger
Neukirche, an der er seit 1704 Musikdirektor war, zurück-
gelassen haben, zu denen später Johann Caspar Dietel Zu-
gang gehabt haben dürfte.

Der Trauer-Actus hat im Grimmaer Telemann-Kantaten-
bestand kein Seitenstück. Er weist auf einen Kantatentypus
um 1700, der in Johann Sebastian Bachs Actus tragicus
von ca. 1707 (BWV 106) seine hervorragendste Ausprä-
gung gefunden hat: Bibeldicta werden als Aussagen zu
einem bestimmten Thema zusammengestellt, die ergänzt
werden können durch Kirchenliedtexte bzw. Kirchenlieder.
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Vorwort

1 Wolfram Steude, „Zum kirchenmusikalischen Frühschaffen Georg Phi-
lipp Telemanns“, in: G. Ph. Telemann – Werküberlieferung, Editions-
und Interpretationsfragen. Bericht über die Internationale Wissen-
schaftliche Konferenz Magdeburg 1987, Köln 1991, S. 35–47.

2 Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, Fürstenschule Grimma Nr.
834, Acta die in der Land Schule vorhandene Bibliothec ... auch Musi-
calia betr. Anno 1601–1815, Bl. 223a ff.

3 Vgl. Andreas Glöckner, „Neuerkenntnisse zu Johann Sebastian Bachs
Aufführungskalender zwischen 1729 und 1735“, in Bach-Jahrbuch
1981, Berlin 1982, S. 43ff., bes. S. 57ff.

4 Georg Philipp Telemann, Autobiographien 1718. 1729. 1740, hrsg.
von  der Kultur- und Forschungsstätte Michaelstein durch Dr. Eitel-
friedrich Thom, Blankenburg/Harz 1977, S. 12/13 (= Studien zur Auf-
führungspraxis und Interpretation von Instrumentalmusik des 18. Jahr-
hunderts, Heft 3).

5 Abdruck ebenda, S. 40.



Bei Bach und Telemann kreisen sie gleichermaßen um die
im Barock zentrale Thematik „Tod und Ewigkeit“. Beiden
Kantaten ist die Bezeichnung „Actus“ gemeinsam und
beide sind neben den Singstimmen mit Blockflöten und
Gamben besetzt, einer Instrumentenkombination, die
auch sonst bei Geistlichen Konzerten und Kantaten mit
gleichem Textinhalt im frühen 18. Jahrhundert nicht selten
auftritt und emblematischen Charakter hat.

Sehr unterschiedlich freilich bleiben beide Werke in ihrer
musikalisch-künstlerischen Qualität. In Telemanns Trauer-
Actus begegnet uns eine wohlklingende und reizvolle,
aber weit schlichtere Musik als in Bachs genialem Jugend-
werk.

Die Texte der Kantate enstammen folgenden Quellen:
„Ach, wie nichtig, ach, wie flüchtig“: Strophe 1 des 1652
in Coburg von Michael Franck gedichteten und mit einer
Melodie versehenen Liedes (Textfassung „Ach, wie flüch-
tig, ach, wie nichtig“), die im ersten Teil als Cantus firmus
im Sopran, im zweiten Teil melodisch leicht variiert und
rhythmisiert erscheint.
„Wir sind wie Fremdlinge“: 1. Buch der Chronik 29, 15
„Wie gar nichts sind alle Menschen“: Psalm 36, 6
„Ein Mensch ist in seinem Leben wie Gras“: Psalm 103,15
„Alles Fleisch verschleißet wie ein Kleid“: Jesus Sirach 14, 18
Der Bläsersatz der „Sonata“ zitiert die Melodie des Liedes
„Ich hab mein Sach Gott heimgestellt“.

Der Musikabteilung der Sächsischen Landesbibliothek Dres-
den mit ihren Leitern Herrn Dr. Wolfgang Reich und jetzt
Herrn Dr. Karl Wilhelm Geck sei gedankt für die Veröffentli-
chungsgenehmigung, dem Verlag für die eingehende
Betreuung dieser Ausgabe.

Dresden, im Sommer 1995 Wolfram Steude

Hinweise zu Aufführungspraxis

Auf dem Titel des Umschlags sind 4 Viol d’Gamb: angege-
ben, der überlieferte Stimmensatz (s. Kritischer Bericht) ent-
hält aber nur drei Gambenstimmen. Da es unüblich war, den
Generalbaß und das ihn ausführende Baßinstrument (außer
der Orgel) mitzuerwähnen bzw. bei Stimmenzahlangaben
mitzuzählen, muß angenommen werden, daß die Stimme
der vierten Gambe (Tenor-Baß-Gambe) wenigstens zum Teil
obligat geführt war, das entsprechende Notenblatt aber ver-
lorenging. Im 1. Satz wurde sie vom Herausgeber ergänzt; in
den anderen gambenbegleiteten Sätzen dürfte sie identisch
mit der Generalbaßstimme sein.

Das Solo Nr. 6 „Ein Mensch ist in seinem Leben wie Gras“ ist
in der Quelle als Sopran-Stück überliefert. Wahrscheinlich
wurde es aber von Telemann als Tenor-Stück komponiert,
entsprechend der Besetzungstypik der älteren „Concerto-
Aria-Kantate“. Den Ausführenden ist die Besetzung somit
freigestellt.

Der Basso continuo rechnet mit einer durchgängigen Aus-
führung durch Orgel und Baßinstrument in 16’-Lage. Das

ergibt sich eindeutig aus mehreren Stellen des 3. Satzes, wo
die dritte Gambenstimme den Generalbaß unterschreitet:
Takte 6/7, 15/16, 26 und 30. Die Generalbaßaussetzung
sollte in Anbetracht der schlichten Musik nicht wesentlich
über eine einfache akkordische Realisierung hinausgehen
(vgl. den Aussetzungsvorschlag des Herausgebers in der Or-
gelstimme, CV 39.134/49).
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Georg Philipp Telemann’s cantatas, some 2,000 of which are
still in existence, form a body of work which has not yet
been examined in detail. Werner Menke’s Thematisches
Verzeichnis der Vokalwerke von Georg Philipp Telemann,
Frankfurt am Main, 1982/82 (TVWV) provides for an over-
all survey, but Telemann reserach, for example regarding the
chronology of the cantatas, is still in its opening stages,
especially in connection with those church cantatas which
do not belong to a datable cycle of cantatas, and which can-
not be assigned to a particular place and date as a result of
the circumstances in which they have come down to us. This
lack of detailed information applies particularly to the canta-
tas which Telemann composed before his years at Frankfurt
from 1712, and especially to his earliest cantatas, written
before he left Leipzig in 1705.

During a musicological conference held on the occasion of
the 9th Telemann-Festtage of the GDR, at Magdeburg in
1987, in his address Zum kirchenmusikalischen Frühschaf-
fen Georg Philipp Telemanns1 the present editor identified
some 20 cantatas and cantata-like compositions of Tele-
mann as early works which must have been written be-
tween about 1696/97 and 1705, i.e. during Telemann’s
time as a pupil at Hildesheim, and as a student and then
director of music in Leipzig. Carus-Verlag has published two
of these works for the first time in its Teleman-Archiv: Stehe
auf, Nordwind (TVWV 1:1397, CV 39.133) in 1994 and
now the Trauer-Actus über die Nicht- und Flüchtigkeit des
menschlichen Lebens, whose opening words are “Ach, wie
nichtig, ach, wie flüchtig” (TVWV 1:38).

Both of these cantatas, in common with all the others which
appear to have been written during Telemann’s early years,
are among the collection of musical manuscripts preserved
by the Fürsten- und Landeschule St. Augustin at Grimma
(Saxony), which has been kept since 1962 in the Sächsische
Landes- und Universitätsbibliothek Dresden. They belong to
the “Jahrgang von Herrn Telemannen bestehend aus 63
Stücken,” which the cantor Johann Caspar Dietel assembled
at Falkenhain bei Wurzen (Saxony), and sold to the Fürsten-
schule at Grimma for 8 taler on the 23rd March 1723.2

The most important criteria for assuming these cantatas to
be early works of Telemann are the characteristics of their
libretti and the manner in which he set them to music. Nei-
ther element bears the hallmarks of the “madrigal cantata,”
with its semplice recitatives and da capo aria borrowed from
the formal construction of baroque opera. Erdmann Neu-
meister began introducing these elements into church music
at Weißenfels in 1700. In principle, Telemann accepted Neu-
meister’s reform of cantata writing, which had meanwhile
undergone certain changes. He adopted the Neumeister
model at the earliest, during his years at Eisenach between
1708 and 1712.

The Trauer-Actus über die Nicht- und Flüchtigkeit des
menschlichen Lebens is probably the earliest work in the
Grimma collection of Telemann cantatas. Its textual and
musical structure, and to no an less extent the composer’s as
yet imperfect technical mastery of his craft (there are numer-

ous consecutive fifths and other violations of the rules of
part-writing) indicate that this work dates from Telemann’s
apprentice years at Hildesheim, between about 1696/97
and 1701. However, this work is by no means lacking in
wealth of invention.

There is no other work similar to the Trauer-Actus among
the Grimma collection of Telemann cantatas. It belongs to a
catetgory of cantatas written around 1700, the most out-
standing among which is Johann Sebastian’s Actus tragicus
of about 1707 (BWV 106): in such works biblical quotations
are brought together to establish a particular theme, which
can be supported either by the words or by both words and
music of existing hymns. Both Bach and Telemann were
concerned here with the fundamental baroque subject
“death and eternity.” Both cantatas are described by the
word “Actus,” and in both the voices are accompanied by
recorders and viols, instrumentation which was not infre-
quently employed in sacred concertos and cantatas on a
similar subject during the eary 18th century, and which
therefore took on particular significance. However, the two
works are very different in their musical and artistic qualities.
In Telemann’s Trauer-Actus we find music which is apt and
attractive, but which is far more straightforward than that in
Bach’s brilliant youthful work.

Dresden, summer 1995 Wolfram Steude
Translation: John Coombs

(for the footnotes see the German foreword)

Notes on performance practice

The title on the cover bears the words 4 Viol d’Gamb, but
the instrumental parts which have come down to us (see the
Critical Report) include only three viol parts. As it was 
unusual to mention the basso continuo and the bass instru-
ment which (together with the organ) played it when num-
bering instrumental parts, it may be assumed that the fourth
viol part (tenor-bass viol) must have been at least partly ob-
bligato in character, and that this instrumental part has been
lost. In the 1st movement it has been reconstructed by the
editor; in the other movements accompanied by the viols it
may be assumed to be identical with the basso continuo.

It is understood that the basso continuo should be played
throughout on the organ and a bass instrument in the 16’
register. This is clear from several pasages in the 3rd move-
ment where the third viol part goes below the continuo: bars
6/7, 15/16, 26 and 30. The realization of the continuo
should not, in this straightforward music, go far beyond sim-
ple chords (see the editor’s suggestion concerning reali-
zation in the organ part, CV 39.134/49).
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On conserve aujourd’hui près de 2000 cantates de Georg
Friedrich Telemann, corpus considérable dont le Themati-
sches Verzeichnis der Vokalwerke von Georg Friedrich
Telemann (Francfort sur le Mein, 1982/83) de Werner
Menke (TVWV) ne donne pour l’instant qu’un aperçu.
L’exploration systématique de ce corpus n’en est encore
qu’à ses balbutiements, notamment quant à la question de
la chronologie des cantates, en particulier de celles qui
n’appartiennent pas à des cycles annuels ou qui ne peu-
vent être ni situées ni datées par recoupement. Cette
observation vaut tout particulièrement pour les cantates
que Telemann a composées avant son séjour à Francfort
(soit avant 1712), en particulier pour les cantates qu’il
composa jusqu’a son départ de Leipzig, en 1705.

Lors du colloque qui s’est tenu à l’occasion du neuvième
festival Telemann de la DDR à Magdebourg (1987), nous
avons présenté un corpus d’environ vingt cantates ou
compositions relevant de ce même genre, que nous pen-
sons pouvoir attribuer au jeune Telemann (voir notre Zum
kirchenmusikalischen Frühschaffen Georg Philipp Tele-
manns1). Ces œuvres pourraient avoir été composées
entre 1696/97 environ et 1705, à l’époque où Telemann
fréquenta l’école à Hildesheim et du temps où il poursui-
vait ses études à Leipzig et y fut aussi directeur de la musi-
que. Carus-Verlag a publié pour la première fois dans son
Telemann Archiv deux de ces cantates de jeunesse : en
1994, paraissait la cantate Stehe auf, Nordwind (TVWV
1:1397, CV 39.133/01). La présente édition propose le
Trauer-Actus über die Nicht- und Flüchtigkeit des mensch-
lichen Lebens (« Ach, wie nichtig, ach, wie flüchtig »,
TVWV 1:38).

Comme les autres cantates de jeunesse de Telemann, ces
deux cantates figurent dans le fonds musical de la Fürsten-
und Landesschule St-Augustin de Grimma en Saxe,
conservé depuis 1962 à la Sächsische Landes- und Uni-
versitätsbibliothek Dresden. Elles sont extraites du « Jahr-
gang von Herrn Telemannen bestehend aus 63 Stücken »,
cycle compilé par le cantor Johann Caspar Dietel à Falken-
hain près de Wurzen (Saxe). Le 23 mars 1723, J. C. Dietel
avait cédé ces œuvres pour 8 taler à la Fürstenschule de
Grimma.

Ces œuvres peuvent essentiellement être datées d’après la
structure du texte et la manière dont celui-ci est mis en
musique. Aucune des deux ne prèsente les traits stylis-
tiques et la forme de la « cantate madrigalesque », avec les
réctitatifs semplice et les airs da capo qui la caractérisent et
qu’Erdmann avait tenté d’acclimater dans la musique d’é-
glise à Weißenfels à partir de 1700. Favorable à la réforme
introduite par Neumeister, Telemann n’avait toutefois
adopté le type Neumeister qu’entre 1708 et 1712 au plus
tôt, alors qu’il travaillait à Eisenach.

Le Trauer-Actus est probablement l’une des toutes premiè-
res cantates de la collection de Grimma. Elle pourrait avoir
été composée entre 1996/97 et 1701, du temps où Tele-
mann était encore à Hildesheim. Plusieurs indices plaident
en faveur de cette date : la facture textuelle et musicale de

l’œuvre ainsi qu’un certain manque de maîtrise au niveau
de l’écriture – quelques quintes parallèles et diverses mala-
dresses dans la conduite des voix en témoignent. En dépit
de ces imperfections, cette cantate fait toutefois preuve
d’une grande richesse au plan de l’imagination musicale.

Le Trauer-Actus demeure une œuvre unique au sein du
cycle de cantates de la collection de Grimma. Il correspond
assez bien à un type de cantate en vogue autour des
années 1700 qui a trouvé son expression la plus remarqua-
ble dans l’Actus tragicus composé par Johann Sebastian
Bach vers 1707 (BWV 106). Aux citations bibliques choi-
sies en fonction du thème viennent s’ajouter quelques
textes de cantiques, voir les cantiques avec leur mélodies.
Chez Bach et Telemann ces éléments évoluent autour de la
thématique, centrale à l’époque baroque, de la « mort et
de l’éternité ». Les deux cantates sont qualifiées l’une et
l’autre d’Actus et possèdent en outre un accompagnement
instrumental de flûtes à bec et de violes de gambe. Elles
partagent cette instrumentation – résolument embléma-
tique – avec de nombreuses cantates et concertos spirituels
de même contenu sémantique. Certes les qualités musi-
cales et artistiques des deux œuvres sont bien différentes.
Le Trauer-Actus de Telemann est d’une facture musicale
bien plus simple – quoique fort harmonieuse et fort plai-
sante – que l’œuvre de jeunesse de Bach, déjà marquée par
le génie du compositeur.

Dresde, été 1995 Wolfram Steude
Traduction : Christian Meyer

(pour les notes, le lecteur se reportera au texte allemand)

Indications pour l’exécution

Une mention partée sur la couverture fait état de 4 Viol
d’Gamb. On ne conserve toutefois que trois parties de
viole (cf. apparate critique). Selon l’usage du temps on ne
mentionnait ni la basse continue ni l’instrument à laquelle
celle-ci était confiée (à l’exception de l’orgue). On peut
donc en conclure que la quatrième basse (viole de gambe
ténor-basse) était partiellement obligée et que la partie
musicale correspondante a été perdue. Nous l’avons resti-
tuée dans le premier mouvement ; dans les autres mouve-
ments, elle aura vraisemblablement été identique à la par-
tie basse continue.

La basse continue doit être réalisée par l’orgue et un
instrument de registre grave de 16’. Plusieurs passages du
troisième mouvement ne laissent aucun doute sur cette
réalisation – notamment les endroits où la troisième partie
de gambe passe sous la basse continue (cf. mes. 6/7,
15/16, 26 et 30). On tiendra compte par ailleurs de la
simplicité de l’écriture : à cet égard la basse continue ne
devrait guère être realisée autrement que sous forme d’ac-
cords (cf. les suggestions de l’éditeur dans la partie d’orgue
CV 39.134/49).
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Text

Ach, ach, wie nichtig, ach, wie flüchtig
ist der Menschen Leben.
Wie ein Nebel bald entstehet
und doch wiederum vergehet,
so ist unser Leben, sehet!

Wir sind wie Fremdlinge vor Gott, wie unsre Väter alle.
Unser Leben ist wie ein Schatten, und ist kein Aufhalten.

Wie gar nichts sind alle Menschen, die doch so sicher
leben, Sela.

Ein Mensch ist in seinem Leben wie Gras.
Er blühet wie eine Blume auf dem Felde,
wenn der Wind darübergehet, so ist sie nimmer da,
und ihre Stätte kennet sie nicht mehr.

Alles Fleisch verschleißet wie ein Kleid,
denn es ist der alte Bund!
Du mußt sterben!

Ah, how weary, ah, how fleeting
is the life we cherish.
As a vapor it appeareth
and as quickly disappeareth,
and its meaning no one knoweth!

We are like strangers before God, as were our fathers also.
For our life here is like a shadow and we find no refuge.

This poor life is as naught, is as nothing and knows no
place of safety: Sela.

A man is in his life like the grass.
He flourishes like a blossom in a meadow,
as the wind goes rushing by and is no longer there
and of his abode he knows no more.

Then all flesh shall flee its ageing bond,
for thus still the old law speaks:
thou must perish!

Translation: Robert Scandrett
© 1996 by Carus-Verlag, Stuttgart
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